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Gejammtitberblid über die polnijche Tagedsliteratur 
34. Woche für die Beit vom 17. bis 28. Auguft 1895. 

Pofen, 26. Auguf 1895. a 

Aus den Blättern der Brovin; BWofen. 

: Aus Mr. 188 des Dziennik Poznański 

vom 18. Auguft 1895: 

Willtommen | 
Wir begrüßen Cud, oberjelefiihe Brüder, in 

Dem uralten Piaftenfiz.  Jabrhunderte binburch 
lebten wir nebeneinander — Söhne einer und der: 
jelben Mutter, — ohne uns fait zu fennen. Zum 
Gliid find bieje Zeiten auf Nimmerwiederfehr vor- 
über; Dant der eindringlihen und opferwilligen 
Arbeit von Wohlgefinnten find wir zum Bewußtfein 
der Gemeinjamkeit unfrer nationalen Snterefjen und 
„deale gelangt. Heut hat Oberichlefien, das von der 
fortreißenden, germanifchen Fluth verjchlungen jdien, 
dureh die ungebrochene Energie und Tüchtigfeit feiner 
Söhne fic) der eijernen Bejjeln entledigt und fich 
auf jeinen Poften, die Wacht der nationalen Ueber- 
lieferungen gemeinjam mit den übrigen Söhnen des 
ungliidlichen, doch unverzagten polnijchen Landes, 
begeben. 

Wir gedenten jedod) Euer Berweilen unter ung 
nidt zu einer ,,groppolnijden” Ugitation, — wie 
unjere Feinde es nennen, — auśzuniigen. Politische 
Angelegenheiten find und werden nicht der Zwed 
diejes brüderlichen Zujammentreffens, diefes freund- 
iMaftliden und herzlichen Gedantenaustaujdes zwilchen 
den Söhnen ‚eines und Desjelben Landes, zwijchen 
Befennern eines und desfelben „deals fein.” Wir 
lieben ung jeit Langem, fennen uns jeboch mangels 
näherer, perfönlicher Berührung jebr wenig. Wer 
jonlides Sichfennenlernen und Befreunden wird das 
Hauptergebnik und der größte Erfolg Eures Rommens 
nad es jein. 

„ochmals grüßen wir Euch, oberjchleftiche 
Brüder, mi aufridtigem Herzen und Boya 3 
Wes das Herz voll ift, des geht der Mund über! 
Die Nadridht ven Eurem Kommen hat die Gejammt: 
heit der Dieligen Bevölkerung mit Freude erfüllt. 
Ohne Unterjhied der jozialen und politifchen Ueber= 
eugungen bereiten jih alle Bewohner der Haupt- 
tadt des Piajł zur Aufnahme der geliebten Brüder 

aus Oberjchlefien bor, und fie werden fid) nach 
Kräften bemühen, ihnen den Aufenthalt unter uns 
jo angenehm ‚wie möglich zu geftalten. Wir ‚hegen 
Pa bie Ueberzeugung, daß Dieje Alugenblide in 
Euren jomohl als aud) in unjern Serzen das fódnfte 
amd umvergängliche Gedähtnik guridlajjen werben. 

Bericht über den Bejuch der Oberichlefier 
in Boien. 

Am 17. d. Mts. langten mit dem fahrplan- 
mäßigen Nadmittagszuge 64 Obericlefier auf dem 
hiefigen Bahnhofe an. Hauptfächlic) war unter ihnen 
das bduerliche Clement aus der Umgegend von Oppeln, 
Neuftadt, Ziegenhals und Ratibor vertraten, während 
Beuthen, Kattowig und Gleiwis eine Anzahl Indus 
jtrie-Arbeiter entjandt hatten. Die Führerjchaft Hatten der 
Redakteur der Gazeta Dpolsfa — Korafzewsfi und 
der Zentrumsabgeordnete Strzoda (vom 10. Wahl: 
treije Oppeln), jowie 8 Afademifer übernommen. 
Ferner bemerkte man unter den Antfómmlingen adt 
Frauen, darunter 3 Fäuerinnen und 2 Berginappen 
in ihrer fleidfamen Tradt. Auf dem Babhnhofe 
hatte fic) vor dem Einlaufen des Zuges ein zahle 
reiches, den bejjeren Ständen angehöriges Publifum 
eingefunden. Die Mitglieder des Cmpfangstomitees, 
an meißen Abzeihen fenntlih, und 4 Sofols in 
Lurnertradt geleiteten die Gójte, welche von dem 
Publifum mit ftirmijhen Zurufen „Nied) żyją” — 
nite leben hoch” — begrüßt wurden, auf drei, ihrer 
barrenden Pferdebahnwagen nach dem Wilhelmsplag. : 
Nad dem Bejuh der St. Martintirhe lieben fich die 
Säfte im Adbamstijhen Saale zu einem ihnen ges 
fpendeten Mahle nieder und mit ihnen etwa fünfzig 
Pojener. Ferner war als Gaft der. hier weilende 
Krakauer Rechtsanwalt, Dr. Ceślaw Boronsfi zu: 
gegen. Auf den Begrüßungstoaft, welchen Chefred. 
Dobrowolsti vom Dziennif ausbrachte, erwiederte Red. 
Koralzewsfi mit einem Hod auf die Grogpolen. 
Dr. Boronski iiberbrachte den Werjammelten Grüße 
aus Krafau; Macfowsfi, einjt Redakteur der Nowiny 
Kaciborskie, trank auf das Wohl derjenigen Geiftlihen — 
Dberjchlefiens, welche „die berechtigten Snterejfen des 
Bolfes unterjtiigen", und Direktor Wieckowsti brachte 
das Wohl der Damen aus. Der Bauernmwirth Baron 
aus der Dppelner Gegend führte hierauf in einer 
längeren, häufig durd lauten Beifall unterbrodenen 
Rede aus, wie fich die Oberjchlefier als Polen fühlten 
und alles daran jegen würden, um ihre Nationalität 
und Mutterjprache zu erhalten. Sattlermeifter Wol- 
niewicz jhloß den offiziellen Theil mit dem alte 
polnijhen ,Rodhajmy fie”! Die Oberjchlefier fangen 
nunmehr im Verein mit ihren Pojener Tijdhgenojjen 
einige geiftliche und polnijch-patriotifche Lieder, woran 
fih nad erfolgter Cinquartierung der Gäfte um zehn 
Uhr ein von den oberjchlefijhen Afademifern veran- 
ftalteter Feftlommers log. Am Sonntag befichtigten 
die Säfte von 6 Uhr ab gruppenweije die Sehens- 
würdigfeiten der Stadt. Um 10 Uhr verjammelten 
fie ih zu einer gemeinfdaftliden Andacht in der 
Pfarrkirche, um hierauf, in 4 Gruppen getheilt, die 
Ausftelung forgfältig in Augenihein zu nehmen. 
Nahmittngg 6 Uhr -begaben fic) die Oberjchlefier 



wiederum in den Adamstijchen Saal zu einem Ab- 
fchiedsmahl. Gelegentlich desfelben wurden von den 
Mebafteuren Dobrowolsf und Koralzewali, von den 
oberiehlefiihen Bauern Strzoda, Kirizner und Baron, 
fowie von den Pofenern v. Lebinski, Dr. Szymanski, 
Direktor Wiectowsti und Dr. Karhowsti Trinkfprithe 
ausgebracht. Der oberfhlefiihe Akademiker Karolczat 

| gab im Namen der lernenden Jugend feiner Hetmath 
' die Verjicherung ab, daß fie, als dem Volfe entjprojjen, 

' für das Bolf und die gejammte Nation im patciotijchen 
" Geilte thätig fein würden. Zu bemerken ift nod, 

daß die Bäuerin Jeoryfit aus der Oppelner Gegend 
bei dem Abjhiedsejfen ungefähr 65 Mark zur Untet= 
ftüßung- Des polnijchen . Gymnaliums. in Tejchen, 
fowie zur unterrichtlichen Beihilfe für die oberjchleftiche 
Sugend  eingefammelt hat. Nach dem Chen fonzertirte 
die Kapelle der hiefigen Sofols. Um 1 Uhr endete 
das Vergnügen, am welhem aud die Abgeordneten 
Dr. v. Dyiembowsfi und v. Glębocti theilgenommen 

‘hatten. Ungefähr 40 der Gäfte fehrten mit dem 
 Madhtzuge in die Heimath zurüd, während ein Theil 
Montag früh nach Gnejen weiterreifte, um Die Dore 
tigen nationalen Stätten zu befichtigen. 

duch dafelbft hatte fih ein Empfungsłomitee 
gebildet, das die Führung der Oberjchleiier übernahm 
und denfelben zu Ehren ein Feitmahl veranftaltete. 

Mus Nr. 185 des Diennik Poznanski 

vom 14. Augujt 1895: 

Die Gleichberechtigung in Preußen. 

Nach den preugijchen Landesgejeben jollen alle 
Staatsbürger gleichberechtigt jein. Wie jtch Dieje 
Gleichberechtigung im praftischen Leben darftellt, be- 
jchreiben fait täglich die polnischen und fatholijchen 
Zeitfchriften. Die höheren Zivil und Militärftellen 
find fajt ausjchlieglich von Yrotejtanten bejegt; Die 
protejtantijchen Kirchen, Lehr- und ErgiehungSanjtalten, 
Gemeinden, ja jogar einzelne protejtantijche Per 
jonen follen jich Darnach einer größeren Fürjorge 
und eines innigeren Wobhlwollens, als die fatholijchen 
erfreuen. Das Ende des Liedes mögen Die feque- 
ftrirten Kicchen- und Klojtergüter oder die al8 Sie 
nefuren unter die höheren protejtantijchen Beamten 
vertheilten Dombherrnitellen der noch nicht aufge 
hobenen Kapitel in Brandenburg, Merjeburg und 
Magdeburg vollenden. Dieje Berhältniffe beweijen 
uns Die unbejtrittene Thatjache, dak der preugijche 
Katholif nicht gleichberechtigt, jondern ein Bürger 
zweiter Klafje tt. 

Und der Pole? Bech weiß nicht, ob die dritte 
Mangflajje des Biirgerthiumgs ausreicht, denn vor 
uns fommen noch die Juden, alle anderen Nationa= 
litóten, ferner die Rameruner und die afrikanischen 
Unterthanen, welche zum Bereich des Deutjchen 
Staates fchon gehören. Wie viele antipolnijche Ge- 
febe find nicht jchon zur Nusrottung unjeres 
Elementes gejchmiedet worden! Ausnahmegejege 
fir die Schule, Anfiedelungen, Schenkungen für 
künftige Berdeutjcher, Anomalien bei der Selbjtver- 
waltung der Gemeinden, Alles ijt unter dem einen 
Lojungóworte: „Ausrottung“ eingeführt worden. 
Die Juden erfreuen fic) der vollen Freiheit. Gie 
gründen Synagogen und Schulen, wo und wie eż 
ihnen gefällt, Sie lernen Hebraijc in der Schule 
und privatim ohne jede Einjchränfung und Verbote. 
Sie gründen überdies Seminare und höhere Schulen 
ausjchlieglich für ihren Gebrauch. Wbgejehen von 
den Seminaren und höheren Schulen in Hamburg, 
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Wolfenbüttel und anderen Städten Deutjchlandg, bes 
figen jie ein höheres Seminar in Berlin, das jo- 
genannte ,Bethha Midrajch“ fiir das Studium der 
hebraijden Litteratur und verwandter Sprachen; 
ferner ein Lehrerjeminar unter der Wufficht der 
„Zalmıd - Tora” = Korporation, jowie eine höhere 
Mädchenjchule Ju Kajfel beiteht ein jüdiiches Lehrer- 
Seminar mit allen, ähnlichen Staatsanjtalten zu= 
jtehenden Privilegien. . In Frankfurt a. M. haber 
die Suden 2 MNealjchulen und eine höhere Mäpdchen- 
jcjule mit Gelefta. Würde man uns zu jolchen 
Dingen die Erlaubnig ertheilen? Doch jehen wir 
weiter. Die jiibijcjen Studenten vereinigen jich im 
allen Univerfitäten, gründen Vereine und Berbände 
ohne jegliche Hindernijje. In Berlin allein find vier 
jolche Vereine offiziell eingetragen: 

1) Afademijcher Verein für jüdische Gejchichte und 
Litteratur, 

) Vereinigung jiidijcher Studivender, 
) Akademijch-wifjenichaftlicher Verein, 

A) Freie wijjenjchaftliche Vereinigung. 

Stebenbei will ich hier noch bemerken, dag die 
Heidelberger jiibijchen Studenten eine Burjchenjchaft 
mit Farbenabzeichen gegründet haben. Wie ganz 
anders verfährt die Negierung und die Univerjitats- 
behörde der polnischen Jugend gegenüber! Nicht mur, 
dag unfere Studenten fich nicht vereinigen dürfen, 
jondern es ijt ihnen auch nicht geitattet, wiljenjchaft- 
lichen Vereinen anzugehören. Im jugendlichen Alter 
wird Ddenjelben jchon die Ueberzeugung eingeflößt, 
dag der Bole in Preupen bintangejegt wird, von 
Jugend auf wird in ihnen das widerliche Gefühl der 
Unzufriedenheit ausgebildet und werden jie muthwillig 
in die Neihen der Oppofition bineingejtogen. Kant 
man fic) da wundern, dak Ddiefer oder jener der 
polnischen Jugend dem verjchiedenartigen Mafitabe 
der Behörden gegenüber jelbjt das Gleichgewicht ver- 
Gert und fpóter illoyal wird? Ueber diejenigen 
aber miijjen wir weinen, welche in ihrer Herzens- 
erbitterung in die Hände der Sozialdemokraten fallen. 
Wer trägt Schuld daran? Diejenigen, denen das 
Ruder der Erziehung der Jugend anvertraut wurde, 
nehmen eine jchwere Verantwortlichkeit für die Ver- 
ierung des Geiftes und des Herzens unferer Stinder 
auf fich, denn auch die Schuljugend fann ein loyales 
Gleichgewicht nicht bewahren. Gleich von Anfang 
an bringt fie die UnterrichtSmethode und der ger- 
manijatorijde Zelotismus in Widerfpruch zu Eltern 
und Lehrern, zu den Schulgefegen und dem eigeneit 
Gemijjen. 

Die Kinder der Kameruner und anderer Stämme 
Wfrifas läßt die Negierung in der Mutterjprache 
unterrichten, Dort bedient jie ich der regelrechten 
Methode; unjere Kinder dagegen miijjen nach Dent 
verfehrten Schulfyjtem in einer ihnen unverjtindlicher 
Sprache fich quälen, um demnächit weder in Der 
polnijchen, noch in der deutjchen Sprache jich aus- 
Dritdden zu können. 

Man raubt uns die Sprache, kauft den heimath- 
lichen Boden auf und indem man ihn an Anfiedler 
aus dem Welten vertheilt, wird das Brod det 
Händen unferes Wolfes entrijjen und Lebteres in 
die Fremde getrieben. Außerdem wird unjer Land 
von ihnen mit protejtantijchen Kirchen und Schuleit 
geziert. Und dies Alles gefchieht zum Theil auch 
für unjer eigenes Geld. Doch das genügt noch nicht. 
Zu unjerer Ausrottung werden Privatvereine in Geitalt 
des HRT-Vereind gegründet, dabei pofaunen jie 
mit Wolfsftimme in die Welt hinein, daß wir, wir 
hier auf unferem Grund und Boden Anfühjigen, 
ihnen das Wafjer trüben. Und die Negierung, 
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müßte, was jagt jie dazu? Sie behauptet durch 
ihren Vertreter am Minijtertifche, daß dies alles in 
der Ordnung fei. 

Sit das Gleichberechtigung? Wir tragen doch 
Diejelben, wenn nicht größere Lajten, zahlen diejelben 
Abgaben an Hab und Blut. Warum wird uns die 
Gerechtigkeit nicht in gleichem Make zu Theil? Ihr 
eigenes Sprichwort belehrt jie ja, daß „Unrecht 
nicht gedeiht;" und Die Weltgefchichte beftatigte Die 
Wahrheit der Worte: „Justitia est fundamentem 
regnorum.“ 

Aus Nr. 189 des Goniec Wielkopolski 
vom 20. Auguft 1895: 

Minjere Stellung 

als Polen im preupijchen Antheil verbietet uns an 
Deutiden Fejtlichfriten, auch wenn fie mittelbar 
die Polen betreffen, Theil zu nehmen, fo lange als 
die preugijche Regierung gegen uns in fprachlicher 
Hinfiht nicht Gerechtigkeit übt und fo lange wir in 
jeder Ślnfiht nidt als gleichberehtigte Bürger 
anettannt werden. Dies ift bis heute nicht der Fall 
und daher muß die Stellung des Polen gegen Die 
Regierung und die von ihr propagirten Feitlichkeiten 
ein jtummer YBroteft gegen das Unrecht fein, welches 
uns trog des natürlichen Rechts und der Königlichen 
Verheißungen zugefügt wird. So fühlt heute jeder 
ebrlicher Pole. Wir verjtepen Yeshalb nicht, wie die 
zur Theilnayme an den Sedanfeften eingeladenen 
polnischen Vereine, jich als jolthe mit den Deutjchen ver- 
einigen können und gerade zu einer Zeit, wo die von der 
Regierung protegirten H=K.-Liften auf jede Gelegenheit 
warten, um uns nit nur moralijd, fondern auch 
materiell zu jchädigen, aljo gerade die Berufs und 
Ermwerbs-Bereine zu fdhadigen, weil wir feine politijchen 
haben. Das Blatt bemerft dann, es fet ihm gerücht- 
weije mitgetheilt woeden, daß der Landmwehrverein in 
Xremejjen die dortigen polnijhen Vereine zur Theil- 
nahme am Aufzuge (am Sedanfefte) aufgefordert 
babe, und fährt dann weiter fort: „Zaijet Euch weder 
in Tremejjen nod) amderwärts, in der Provinz 
bethören. Wenn fih Einzelne finden, die in ihrer 
Naivetät nicht wijjen, daß die Niederlage Frankreichs 
vor 25 Jahren das Wahsthum und die Macht 
Deutihlands zur Folge gehabt hat, wenn ihre RKriegs- 
erinnerungen nad 25 Jahren fie mit den Kameraden 
des Regiments oder des Bataillons, der Kompagnie 
10 eng verbinden, jo mögen diefe Einzelnen bei 
Seite jo viel Bier trinken, als ihnen gefällt, fie 
dürfen jedoch ihren perjónlichen Einfluß nicht zur 
Bejdlugfajjung über folche Angelegenheiten gebrauchen, 
wenn auch nur in Küdticht darauf, daß die Sedan- 
fefte eine politijcje Manifeftation find, während es 
unferen Bereinen nicht anfteht, fic) mit Politif — 
namentlich fremder Bolitif — zu beichäftigen. 

Verjchievene Blätter haben die Gejammtheit 
bereit vor dem wurmftidigen Belundungen des 
Loyalismus gewarnt der hier und da nod in engen 
Köpfen und Hoffnungslofen Herzen aufleuchtet. 

jadem wir unjere Schuldigfeit thun, fordern 
wir nicht eigentlich unfere Lefer auf, feine Sedan: 
feiern zu bejuchen, da wir dies ihnen gegenüber als 
überflüjftg anjehen, wir bitten fie vielmehr, unflaren 
oder Schwachen Köpfen unjeren nationalen Katechismus 
auszulegen und fie von einem Wege abzuleiten, der 
zur nationalen Gefühllofigkeit führt. Für uns 
eriftirt fein Sedan! 
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Aus Nr. 188 des Orędownik 
vom 18. Mugujł 1895: 

Mus Der Stadt 
Iehreibt man uns: „Am Freitag, den 16. b. Mta., 
morgens 7 Ubr, ging eine Frau Oerczynsta mit ihrem 
Sohne Leo zu dem Rektor Herrn Weymann — Aller 
heiligenftr. — in deffen Amtszimmer im I. Stod, 
um Dajelbjł die Sdulftraje für von ihrem ohne 
verjäumte Unterrichtsftunden zu bezahlen. Die Strafe 
betrug 4,60 Mart und war auf Grund deffen feit- 
gejegt worden, weil der Suabe Hinter die Schule gez 
gangen war. Frau Śerczynsta wies darauf Hin, 
daß dies nicht immer der Fall gewejen fet, jondern 
daß fie jelbft den Rnaben zum Kinderwarten zubauje 
behalten habe, da fie zweds Unterhalts Der Familie 
nicht habe zuhause bleiben können. 

Herr Weymann 30g 3 Mart von der Strafe ab, 
und als Frau Śerczynsta das Bireau verlafjen hatte, 
legte er den Knaben über und fchlug ihn derart mit 
einem Robrjtode, daß auf dem rechten Bein und 
Hinterfchenkel drei blutunterfaujcie Striemen ent: 
ftanden. 

Der Knabe fefrte um 11 lige fiebernd nach 
Haufe zurüd. Die Mutter mußte wn ins Bett legen 
und fandte einen Zettel in die Schule, dag der 
Knabe nicht zum Unterricht fommen könne. Um 5 Uhr 
begab fie fih zu einem Arzte, der die blutunter= 
laufenen Striemen befihtigte und ihr den Rath gab, 
fid) mit dem Knaben an den Kreisphyfifus zweda 
Ausftelung eines ärztlichen Utteltes zu wenden und 
den Rektor Weymann der Etaatganwaltjhaft anzu= 
zeigen. Heut am Sonnabend will Frau Hereynsta 
gu dem PBhyfifus, dann zum Herrn Bürgermeifter 
gehen und in der Folge bie Sache der Staats- 
anwaltfdhaft übergeben. 

Wir machen den Wohllöblihen Magiftrat darauf 
aufmertjam, daß der Rektor der Schule an der Aller 
beiligenfttage den Knaben nit wegen Bergehens 
während des Unterrichts, nicht wegen unpajjenden 
Benehmens, fondern in dem Amtszimmer bei der 
Belegenheit abjtrajte, als er der Mutter einige Mart 
an Der Strafe abziehen mufte. Wir bitten ferner 
zu beriidjichtigen: Was follen die Mütter aus den 
Urbeiterflafjfen mit den fleinen Kindern machen, wenn 
fie das Haus verlajjen müffen? Wird ein fleines 
Kind unter Berjdhlug alleingelajjen, dann fniipft es 
fic) auf oder eS verbrennt fich; behält man ein älteres 
Sdultin zur Bewahung des Kleinen daheim, fo 
wird eriteres in der Schule fo zerjchlagen, daß blutige 
Striemen entftehen. 

Wir begreifen, daß die Schule nicht die Pflicht 
bat, die foziale Noth in diefer Beziehung zu lindern, 
Da diejelbe hier feine andere ift, als 3. B. in Sanbds- 
berg oder Berlin; wir meinen jedoch, daß der Magiftrat, 
Der die Lehrer anfiellt und fie aus den ftädtijchen, 
Doc auch von der WUrbeiterflajje in den Stadtjddel 
entrichteten Abgaben bejoldet, den Herrn Lehrern 
einige pajjenbe Fingerzeige geben finnte, damit diez 
jelben mit den Verhaltniffen unferer Alrbeiterflajje 
rednen. Summum jus — summa injuria! Gin 
allzugenaues Beachten der gejeglihen Vorjdriften 
Ihlägt oft zum großen Nachtheil für die Menjcheu aus, 



Aus Nr. 188 deg Goniec Wielkopolski 
vom 18. Wugujt 1895: 

MerDeutjchung Durch das Standesamt. 

Als Beijpiel dafür, wie man umjere Kinder Vere 
deutjchen will, möge folgender Fall dienen: Der auf 
der Wallifehei-Strage wohnende Arbeiter W. S;., in 
Glowno bei Pojen geboren, begab jich vor einigen 
Wochen auf das Standesamt, um dort jem neugebo= 
reneS Kind eintragen zu lafjen. Bei diejer Behörde 
ift ein junger Diótax, leider ein Pole, Herr Wojciech 
(Adalbert) Wisniewsti, bejchäftigt, welcher nach ev- 
folgter Eintragung dem Erjchienenen die Geburts- 
verhandlung zur Unterfchrift vorlegte und, als er jab, 
daß Diejer jeinen Namen polnijch mit „Sz.“ unter- 
jchrieb, dies nicht annehmen wollte und zu dem Ars 
beiter jagte, er möge fich mit „Sch.“ unterjchreiben. 
Der betreffende Arbeiter erflärte jich jedoch damit 
nicht einverstanden, indem ev behauptete, daj jeine 
Borfahren fich jtet® mit „Sy.“ unterjchrieben. Herr 
WW. ergriff num dejjex Hand und jchrieb mit Diejer 
ven 

©3 trat nun der Fall ein, dag das Kid am 
Sonnabend, den 10. d. MŁ, jtarb. Der Gz. begiebt 
fich nun erneut auf das Standesamt und, indem er 
eine Meldungskarte des PolizezKommijjariuś über 
giebt, bittet er, den Namen mit „Sy.“ zu jchreiben, 
meil er fich ftetS jo jchreibe und jeine Kinder in der 
RKirchenbiichern in Der Weije eingetragen waren. 
Herr W. enwidert darauf: „Bei der Anmeldung des 
Kindes Habt Ihr Euch mit „Sch.“ unterjchrieben, 
hier ijt der Beweis!“ 
wortet der p. ©.: „Das haben Sie jelbit, nicht ich, 
geichrieben!“ Herr W., gu einem anderen Beamten 
jich umwendend, jagt auf Deutjch: „Das ijt ein hals- 
ftarviger Bole, der jeinen Namen polonijiren will.“ 
Der p. ©. verftand dies und antwortete in polnijcher 
Sprache: „Samohl, ich bin ein Pole und will mich 
jo jchreiben, wie meine Biter dies thaten, andernfalls 
meine Finder den deutjchen Religionsunterricht bez 
juchen müßten.“ Herr W. droht und jagt: „Dafür 
werdet Ihr ins Gefängnig wandern; hier habt Ihr 
eż mit der Behörde zu thun, umterjchreibt jofort!" 
„Rein, nein, ich unterjchreibe nicht anders, wie mit 
„Sz.”, oder ich unterfchreibe gar nicht“ — mit diejen 
Worten verlieg er das Standesamt. 

Gz befigt einen Taufjchein feines Vaters, wel- 
cher nach den Kirchenbüchern in Owinsf im Jahre 
1890 au3gejtel(t ijt und welcher beweift, dag er jeinen 
Namen mit ©3. Ichreibt. 

Aus Nr. 188 des Dziennik Poznański 
vom 18. Auguft 1895: 

Einige Notizen aus der Schule. 

Aus der Umgegend von Pofen, 16. Auguft. 
Nac den Ernteferien find unter dem Lehrer: 

perjonal des Kreifes Pofen-Weft einige Nenderungen 
vorgefommen. So hat 4. B. der Kreis-:Schulinfpeftor 
Herr Gartner in Splawie als Lehrerin ein Fräulein 
Grodzfa in ihr Amt eingeführt und in Wiorki Herr 
Stowafowstfi aus Wejtpreugen, der als feine Natio- 
nalitat die deutjche nennt. Die Regierung, welche 
das Recht Bat, die Lehrerftellen zu bejegen, berüd- 
fichtigt mit Vorliebe Kandidaten aus anderen Provinzen. 

An dem Tage, an welchem die genannten Lehr: 
frófte in ihre Aemter eingeführt worden find, befuchte 
Herr Schulinipefior Gartner zufammen fehs Schulen 

Dies in Abrede jtellend, ante 

und trug. in jeder derjelben einen diesbezüglichen 
Bermerk ins Klafjenbuh ein. Sm Uebrigen geht Der 
Unterridt feinen alten Gang. Die Lehrer arbeiten 
mit Anftrengung, um für den Fall einer Revijton 
fi mit Etwas zeigen zu können. Sie paufen alfo 
auf die mechanijchjte Weije Sag für Sag ein, wieder= 
holen das eingeübte Penjum bis zum Weberdruß, und 
Berzweiflung erfaßt jie, wenn fie fich überzeugen, daß 
die für das Eramen vorbereiteten Sage dem Ge: 
dähtnik der Kinder entfdwunden jind. Einftimmig 
geben fie der Ueberzeugung Ausdrud, daß fih zu= 
gleih mit der Einfchränfung des polnijchen Unter: 
richts bie Leichtigkeit in der Auffaffung des Unterrichts- 
ftoffs bei ben polnifhen Kindern in allen Gegenjtänden 
verringert habe. Früher entwidelte ji wenigitens 
in diefem einen Gegenftande der Geilt des polnijchen 
Sdhitlers; heut erfaßt denjelben beim Unterricht 
geiftige Dede und die Refignation eines Verurtheilten. 
Wie fol ihn das Einprägen von Süßen beleben, 
welche er nicht verfteht over die ihm völlig gleich- 
gültig find? 

Der polnische Sprachunterricht hat fih fchon feit 
galts Zeiten nicht des Wohlwollens der Schulinjpeftoren 
erfreut; heut macht er jedoch den Eindrud einer ver= 
laffenen, jehr armen Waije. Niemand zeigt für ihn 
Snterefje; im Gegentheil, das Beftreben der Schul- 
aufficht fonzentrirt fid) im Achtunggeben darauf, daß 
er um Gottes Willen nicht in irgend einer Schule 
zur Blüthe gelange, Es befundet fic) das Bejtreben, 
jo wenig Schüler als möglih vom polnijchen Ceje= 
unterricht Nugen ziehen zu lafjen. Bis zu weldem 
Grade diefes Streben von Erfolg begleitet itt, jehen 
wir an der Schwerjenzer Schule, wo von 300 pol- 
nijhen Schälern ungefähr 20 am polnischen Unter: 
richt theilnehmen. Man hat von Demielben nicht 
allein diejenigen Schüler ausgejchlojjen, welche feinen 
Schriftlihen Antrag der Eltern um Zulafjung zu den 
polnischen Unterrichtsftunden beigebracht haben, jondern 
aud jolche, welche dem Unterricht mehrmals fern- 
geblieben waren. ©8 mangelte aud von gemiljer 
Seite her nicht an Ueberredung, daß man fih ohne 
Kenntniß des polnijhen Schreibens und Lejens redt 
wohl bebelfen könne. 

Und was meinen die Eltern, der Schulvoritand 
und der Pfarrer dazu, fragt der Lehrer? Nun, 
darüber ziehe ich vor, zu fhmweigen. Genug in jeinem 
heutigen Zuftande ift der jchulgemäße polnijche Sprache 
unterricht nicht das, was er nad dem betreffenden 
Minifterial-Erlag jein follte.* Cine zu fleine Zahl 
von Schülern, ferner unzureihend und jchließlid zu 
fpdt befähigt man die polnijhen Schüler, die Hand- 
bücher für den Religionsunterricht bentigen zu fónnen. 
Und welches find die Folgen davon? Darüber liebe 
fih viel reden, dod) möchte ich nicht Waller in’s 
Meer tragen. 

Aus Nr. 190 des Goniec Wielkopolski 
vom 21. Auguit: 

Mus der Schule. 

Wir verweilen unjere Lejer auf die Ser. 145 
unjereg Blattes. Im ihr it eine Buldrift „Aus 
der Hauptftadt Kujawiens“ enthalten, deren Ver- 
faffer ein jehr trauriges Licht auf die dortigen Schul- 
verhältnifje wirft. Der in der Zufchrift genannte 
Rektor Schwarz jchreibt uns Heut im Diejer Ange 
legenheit was folgt: 

1) Während der Jubiläumsfeier meines Kollegen 
Stell im Dezember vorjährigen Jahres nahm ich 
einen auf meine Wenigfeit ausgebrachten Toajt nicht 
an, wobei ich folgende Worte jagte: „ES ift jehmerz- 
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haft, daß bie Lehrer, welche ihren bejonderen fon- 
jejjionelfex Verein gegründet haben, fic) bemühen, 
Unfrieden in die bisherige gemeinfame Arbeit, welche 
jich der Einmüthigfeit und fegensreicher Folgen er= 
frente, Hineinzutragen ; angefichts jolcher Thatfachen 
haben Chrenbezengungen jeder Art für mich nicht 
den geringjten Werth. 

Hätte ich die mir zugejchriebenen Worte in der 
That gejprochen und Die antwejetden Mitglieder des 
gedachten Vereins mir nicht jofort darauf erwidert, 
jo meine ich, würden fie fich damit hinreichend 
charafterifirt haben. 

2) Das Realienbuch von Kahnmeier und Schulte, 
das jeit 5 oder 6 Jahren jowohl den fatholifchen 
als. auch den evangelischen Lehrern beider hiefigen 
Wolisjchulen oft al($ Grundlage für den Unterricht 
dient, ift den Lehrern nicht aufgedrängt, jondern 
gleich anderen Handbüchern zur beliebigen Benugung 
gejtel(t worden. 

3) Der Lehrplan des fatholijchen NReligions- 
Unterrichts ijt joweit alg irgend möglich nur Durch 
fatholifche Lehrer auf Grundlage deg Dr. Ware 
minsfi'jehen Lehrplanes aufgeitellt worden. 

Das angeführte Zabhlenverhaltnif jowohl der 
Lehrer al3 auch der Schüler entjpricht dem wahren 
Zhatbejtande nicht, befonders enthält die mit Bezug 
auf das Ueberwiegen der evangelifchen Lehrkräfte | 
angegebene Ziffer eine grobe Unmwahrheit. 

Schwarz, Reftor. 
Soviel Herr Schwarz. Dbige Erklärung des 

Heren Rektor itberweijen wir an die Adrefje des 
Verichterftatters und ertheilen ihm das Wort. 

Aus Yr. 190 des Goniec Wielkopolski 
vom 21. Augujt 1895: 

Ju Koiten 
wird beabjichtigt, ein Kriegerdenfmal zu errichten. 
Dem hierzu gewählten Ausfchujje gehört auch der 
dortige polnische Arzt Dr. Bojanowafi an. Das 
findet der Goniec unbegreijlich um jo mehr, al$ das 
Blatt den genannten Herrn bisher fiir einen „Ber 
theidiger der nationalen Rechte” gehalten habe. Die 
Landsleute im Kreife Kojten werden von dem Goniec 
aufgefordert, der Aufforderung Dr. B.’3 feine Solge zu 
leijten und feinen Pfennig zu deutjchen Denfmólern 
beigitjteuern. 

Rus Weftpreußen. 

Aus No. 97 der Gazeta Gdańska 

vom 17. Auguft 1895: 

Aus der Gegend von Carthaus, im Auguft. 
Chmilno und Umgegend waren am Sonntage 

in größter Gefahr; doch dank der Polizei gelang 3, 
den Sturm zu bejchwóren und Die Bevölkerung in 
größter Rube, in den Schranken von Ordnung und 
Anjtand zu halten. Dieje Gefahr inmitten unjerer 
friedlichen SKafjuben will ich in Kürze jehildern. 

Der landwirthichaftliche Verein für die Parochie 
Chmielno veranftaltete ein Sommervergnügen mit 
Mufit, wozu die Mitglieder des Volfsvereins in 
Sarthaus fowie der Gejangverein aus Gorentjcfin 
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und andre Gäfte erjchienen. Anfangs beabfichtigte 
man ein Sommerbergnügen Hinter dem Dorfe dicht 
an dem romantijchen See bei Refowo und Klodno 
gu veranjtalten, wojelbjt chen dementjprechend Banke 
und Tijche aufgeftellt worden waren. Der Umzug 
nad) dorthin jollte nach der Vesperandacht unter 
Borantritt von Mufif aufbrechen. Srgend welcher 
Hormipidrigteiten wegen gab die Polizei nicht Die 
Erlaubnig hierzu. Wir find dafür jehr dankbar; 
denn wie ich jchon oben erwähnte, follte dag Were 
gniigen am See ftattfinden. ©8 konnte aljo fommen, 
daß einer der Polen im angetrunfenen Zuftande etz 
trunfen wäre. Dann gebe e8 einen oder vielleicht 
noch mehr Polen weniger. So find wenigjtens alle 
Zheilnehmer am Vergnügen gejund und am Leben 
geblieben. Das Vergnügen mußte fich daher nur auf 
die mit Grün gejchmiicten Räume und den Garten 
des $errn Walbrandt beichränken, wozu auch Die 
Erlaubnig erlangt wurde. Sa, der betr. Herr Amts- 
vorfteher gab fogar die Erlaubnif, daj von Nach- 
mittag 2 Uhr bis Nacht 12 Uhr Tanz stattfinden 
fonnte. Leider erjchienen um 2 lpr Nachmittag drei 
Gensdarmen, und zwar zwei aus Carthaus und einer 
aus £apalice. Gie händigten Herrn Wallrandt ein 
Schreiben des Herm Landraths Keller aus Carthaus 
ein, das wie foląt lautete: 

Garthaus, den 11. 8. 95. 
Urjehr. dem Gajtwirth Herrn Wallrandt 

Ehmielno. 
Die bon dem Bezirfsamte zu Borzestowo für 

heute ertheilte Genehmigung zur Abhaltung einer 
Zanzluftbarfeit von 2 Uhr Nachmittags bis 12 Uhr 
Nachts wird auf die Zeit von 2 Uhr Nachmittags 
bis Abends 7 Uhr bejchrdnft. 

Der Landrath Kellier. 
Die Berjammelten waren auch Damt zufrieden, 

da bei der großen Hike wohl Niemand getanzt haben 
würde, dafür wurde bei angenehmen Gejprich und 
Gejang fo manche Slajche Bier gefeert . . . Auch 
der Gensdarm aus Stezyce fam an, jo daß vier 
Mann über die größte Rube inmitten freund)chaft= 
licher, herzlicher und brüderlicher Harmonie wachten .. 

Aus Nr. 97 der Gezeta Gdańska 

vom 17. Auguit 1895: 

9.3. 2 
Aus Zerfow im Pojenjchen jchreibt man ung 

unterm 11. D. Mt. was folgt: 
Vor den Mitgliedern des berüchtigten Vereins 

mug man fich jehr hüten; denn fie trachten nicht nur, 
unjve materielle Cyijteng zu untergraben, fondern 
jpielen zudem noch auf jedem Schritt die Rolle von 
Denunzianten. 

sn umjerm Städtchen gehört auch der Herr 
Viirgermeijter zum 9. K. T.-Qerein, obgleich er durch 
die Stimmen von Polen für fein Amt gewählt worden 
it. ©8 traf jid, dak der Herr DBürgermeifter mit 
dem Arzte, Herrn Dr. Nizingki, zujammentam. Diejer 
machte Erjteren darauf aufmertjam, wie ungehörig eg 
von thm jei, dem 9. R. T.-Berein anzugehören, da 
bieg die polnijcjen Bürger Zerfows treffe und Diejer 
Verein zur Verbreitung von Hak zwijchen den pole 
nijchen und deutjchen Bürgern beitrage, was nicht im 
Interefje der Stadt liege. Dicer Vorgang jpielte 
fic) privatim ab. Ich bemerfe, dak Herr. Dr. Nis 
aginst Mitglied der Stadtverordneten- Berfammlung 
KŁ Anjcheinend liegt die von ihm dem Bürgermeifter 



gegenüber gethane Erwägung tm Nnterejje des etit- 
trächtigen Zufammenlebeng der Bürger derjelben Stadt, 
jo dag Niemand eine jolche Andeutung übel nehmen 
tónnte. Indejjen, was gejchieht? Cs giebt hier einen 
gemijjen Gaftwirth, einen fanatijchen H. R. T.-Ber- 
einler, der dem Hauptvoritand jenes Vereins in Pofen, 
als er von den Andeutungen des Herrn Dr. Nizinzft 
erfahren hatte, Dies mittheilte, Damit man Herrn 
Dr. Nizinsfi der Staatsanwaltjchaft denungire und 
demjelben wegen Beleidigung des Herrn Biirger- 
meifters alg Beamten den Prozek mache. 

Keugierig find wir, ob der Borjtand des H. K. Tz 
Vereins fich in Dieje Sache mifchen wird. Sollte 
dies eintreten, Dann wäre von Neuem der Beweis 
dafiir erbracht, — was übrigens die Welt jchon feit 
Langem weiß, — dak die 9. 8. T.-Vereinler ich 
nicht, wie fie geräufchvofl ausbreiten, mit dem „Schuße 
der Deutjche Snterejjen“ befafjen, jondern mit De 
nunziationen gemeiner Art, mit Aufreizung zu Klagen 
und Brozejjen, mit Allem, was den Polen jchaden 
fónnte, und ferner, daj jie mit Bezug auf die Mittel 
nicht wählerijch find. 

Aus Nr. 190 des Goniee Wielkopolski 
vom 21. Mugujt 1895: 

Dr. MNizinsfizjertow erflärt in einer an ung 
gerichteten Zujchrift die Meldung von Neibereien 
zwilchen ihm und dem dortigen Bitrgermeifter fiir 
eine Erdichtung Deutjcher Blatter. 

Aus Ver. 97 der Gazeta Grudziądzka 

vom 17. Auguji 1895: 

Jtadzyn, den 14. Augujt 1895. 

Sumitten des iiberau8 traurigen Cindructs, den 
allgemein die Mtittheilung über den VBerfauf von 
Milejzewo, des Gutes eines großen Patrioten und 
eifrigen Vertheidigers unjrer Mechte im preußifchen 
Landtage, J. vb. Lysfowsfi, hervorgerufen hat, fann 
ich Ihnen eine erfreuliche Meuigfeit berichten, daß es 
nämlich bet uns, um Nadzyn herum, bejjer jteft; 
denn auch wir folonijiven, aber in entgegengejegter 
Richtung, als dies in umwiirdiger Weije in Mlile- 
jzewo gejchaf. Wir faujen, wo e8 irgend angeht, 
deutsche Befigungen auf. In Diejen Tagen hat in 
dem bisher rein Deutjchen, jchon jeit Hundert Jahren 
mit Deutjchen bejiedelten Dorfe Sellnow, wo bis 
jebt fein Bole fich niedergelajjen hatte, Herr Glow- 
czewsfi aus Structon(?) von einem Deutjchen, Herrn 
Peter Schwarz, die größte Bejigung am Orte, une 
gefähr 425 Morgen, für 113000 WŁ. gefauft. Herr 
©. ijt demittelt und ein guter Wirth, daher wird er 
diefen Boden auch nicht aus den Händen geben. 
Weil er mit einem folchen Keil in das deutjche 
SGellnow gefahren ijt, Hat er auch infolgedejjen Den 
Deutjchen einen ungeheuren Keil in den Kopf ge- 
trieben. Sie greinen und lamentiven darüber, dag 
in Deutjch-Sellnow mit einem Male polnisch gee 
fprochen werde. 

Ueberhaupt find in der Umgegend von unferem 
Nadzyn in den legten fünf Sahren iiber 3200 Morgen 
aus Deutjchen in polnijche Hände übergegangen. So 
in Gzifi 1200, in Mazanfı 800, in Plemieta 600, 
in gielonogora 250 und jchlieglich jegt in Sellnow 
425 Morgen. Was den legteren polnijchen Erwerb 
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betrifft, jo hat Herr Lechowicz aus GStructon, der 
Borjigende des landiwirthichaftlichen Vereins Liffewo, 
eingroßes Verdienit injofern, als er dem Käufer, Herrn 
©. die Bejigung in Sellnow nachgewiejen und em- 
pfohlen Hat. Herr Lechowicz hat ebenfalls einft in 
Structon deutjche Befigungen in polnijche verwandelt, 
und man fann darum jagen, er habe jet begonnen, eine 
zweite deutjche Kolonie zu erjeßen. 

Während alfo diejenigen, welche von oben her 
ein gute Beijpiel geben follten, fich nicht fchämen, 
uraltes, polnifches Land zu verfchachern und Deutjche 
angufiedeln, fo befchämen wir unten Diejelben. Zwar 
nicht durch prablerijche, aber durch defto ausdauern- 
dere Arbeit wollen wir unjern Boden erhalten und 
neuen erwerben, um den Berlujt wieder wett zu machen. 

Aus Nr. 188 des Kuryer Poznański 

vom 18. Wugujt 1895: 

dus Sempoluo (Zempelburg?) 
berichtet man, die Wnjiedelungs-Rommifjion beab= 
fichtige das Gut Wilfown, 800 Morgen grok, anzu 
faufet womit fie im Bejige eines SGehlitijels von 
drei Gütern mit zujammen 11000 Morgen wäre. 

189 der Gazeta Toruńska 

vom 17. YAugujt 1895: 

Der Berfauj von Milejzewo 
jt wie dem genannten Blatt berichtet wird, wicht 
ohne Einfluß auf die polnischen Kleinbiirger geblieben. 
E3 heißt in obiger Nummer: „Wir, eine größere 
Anzahl Handwerker — jagen nach der Sigung des 
Sndujtrievereing plaudernd beifammen. Einige hatten 
vorher der Sikung des Siriegervereing beigewohnt 
und fic) als Mitglieder einzeichnen Laffer. Sie jchil= 
derten Die Vorbereitungen, die der Borjtand für das 
diesjährige Sedanfeit treffe. Eines der Mitglieder 
unjeres Borjtandes machte die Erzähler darauf aufs 
merfjam, wie e3 fich fir einen Slatholifen und Polen 
nicht jehicte, jolehen Vereinen anzugehören und an 
deren Feten theilzunehmen, worauf er folgenden Bez 
jcheid erhielt: „Ia, wir follen das Bolenthum ver- 
theidigen, indem wir den legten an und für [ich jauren 
Bijjen fir dafjelbe opfern, während die Herren die 
beim Schachern um den väterlichen Bejig erwor- 
benen Taufende mit den Deutjchen in den Starten 
verjpielen! Unjere Läden und Werfitätten meidet das 
wohlhabendere polnische Publikum, da wir dem Einen 
gu theuer, dem Andern zu Klug, dem Dritten zu eilig 
in dem Fordern der Bezahlung find. Andere Läden 
hingegen werden, obgleich deren Bejiger feinen Begriff 
von der Herjtellung der betreffenden Gegenjtände 
haben, von unjerem Bublifum fürmlich beftiirmt. Die 
Herren A., B., Ć. — Vorjtandsmitglieder des Krieger- 
verein$ — haben verjprochen, unjre Werfftätten zu 
unterjtiigen, wenn wir nur regelmäßig in den Sigungen 
deg Vereins erjchienen, während wir eine Anregung 
Diejer Art noch von Keinem unjrer Herren gehört 
haben. Wenn die Herren fich die Tajchen mit deut- 
jchem Gelde füllen dürfen, dann dürfen auch wir bei 
den Deutjchen Arbeit fuchen.” Cin jehr fleiner Theil 
Der Anmwejenden protejtirte gegen dieje Ausführungen, 
die übrigen jtimmten ftirmijch bei.“ 

Aus Nr. 



Aus My. 159 deg Wielkopolanin 

vom 20. Ylugujt 1895: 

‚Betrifft Den Berfauj bou Milejzetwo. 

Der , Wielfopolanin” erhält von dem Släufer 
von Milejzewo, W. von Parufzewsti, folgendes 
Schreiben: „Sch babe den mit den Erben und in 
weiterer Folge den mit Herrn Starff abgejchlofjenen 
Kontrakt Freiwillig aufgehoben. Herr Starff nahm 
die Mtittheilung fehr ruhig entgegen und äußerte Die 
Abficht, Dtilejzewo von den Erben zu pachten; es ift 
dies ein Beweis mehr, dar er Milejzewo für ich 
erwerben wollte. Sümmtliche Blätter jchrieben über 
den Werfauf von Milelzemo an die Anfiedelungs- 
fommiffion al von einer vollendeten Thatjache, in- 
zwilchen hat aber dieje Thatjache durch einen Feder: 
ftrich aufgehört zu erijtiren. 

Wlad. v. Parujzewsti.” 

Aus Nr. 168 der Gazeta Toruńska 
vom 16. Augujt 1893: 

Aus Niewiesczyn, 12. Auguft 1895. 

Geehrter Herr Redattenr ! 
Mit Bezug auf meine Bibliothef und die bei 

mir am 12.0. 38. ausgeführte Nevifton theile ich 
mit, daß Die mir von dem Amtsporiteher Herrn 
Rasmus genommenen Bücher durd) die Königliche 
Staatsanwaltichaft in Graudenz mit folgenden Begleit- 
ichreiben zugeftellt worden find: 

Staatsanwaltiehaft 
bei bem Königlichen Landgerichte. 

Graudenz, den 22. Juli 1895. 

In’ der Grmittefungsiache wider Ste, erhalten 
Sie beifolgend die bei Shnen am 12. Juni b. Se. 
durd den Herren Amtsvorfteher bejhlagnabmten 17 
Bücher und 3 Hefte zurücigefandt, da verbotene Bücher 
fich unter denjelben nicht befinden. 

Der Erite Staatsanwalt 

Reich. 
An 

den Organijten Herm Sofef Kaldowsfi 
N. ©. 3. 3009. in Niewiesezyn. 

Auf die an die Königlihe Staatsamwaltjchajt 
gerichtete Anfrage, ob Herr Rasmus den Auftrag 
gehabt Habe, meine Vrivatbibliothef zu revibiren, er- 
hielt ich folgenden Bejcheid: 

Staatsanwaltichaft 
bet dem Königlichen Landgericht. 

Sraudenz, den 25. Juli 1895. 
Auf Ihren Antrag vom 23.5. Nits. erhalten 

Gie zur Nachricht, dag derjelbe durch die Herausgabe 
der bei Ihnen beichlagnahmten Bücher jeine Erledi- 
gung gefunden bat, da bereits am 22. d. Mts. Die 
Herausgabe der Bücher verfügt worden ijt, und die- 
jelben in Ihren Bejig ingwifehen gelangt fein dürften. 

Die angejtellten Ermittelungen haben nicht er= 
geben, dag fich unter den vorgefundenen Büchern 
Werfe verbotenen Inhalts befunden haben. 

Die Durchjuchung Ihrer Wohnung nach ver- 
botenen Büchern it auf Anordnung der Königlichen 
Staatsanwaltichaft erfolgt. 

Der Crjte Staatsanwalt. 

Reich. 
An 

den Organijten Heren Iojer Kaldowsti 
x Se. in Nieriesczyn. 
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Verjchiedene Blatter haben mich fritifirt, weil 
ich bie eigenen Bücher zu revidiren und zu fonfis- 
given gejtattete. Aus obiger Antwort des Heren 
Staatsanwaltż geht flar hervor, dag ein folcher Herr 
Amtsvorjteher überallhin feine Nafe ftecten und in 
allen Eden der Wohnung, jogar in der Speifefanmer, 
nach verbotenen Schriften juchen fann. Ihm wider- 
jegen darf man fich gewiß nicht ftraflos. Ich bitte ir- 
gend einen gütigen Nechtsfundigen, mich Darüber zu bez 
lehren, ob ein Widerjtand in diefem Falle etwas 
helfen wiirde. 

Sofeph Kaldowsti, 
Organijt und Bibliothekar. 

Der mit dem Auftrage des Staatsanwalts ver- 
jehene Wolizeibeamte, Hier Amtsvorjteher, darf in 
jeder Ccle nach verbotenen Schriften juchen, doch 
Bücher zu bejthlagnafmen ift er auf Grund des $ 37 
des Brepgejebes vom 7. Mai 1874 (R.-G.-Bl. Wer. 
16 Seite 65) nur da berechtigt, wo jie swects Wer 
breitung ausgelegt worden find, 3. B. in einer Buch- 
handlung oder einem Lejefaal. Der Herr Amtsvor- 
jteper hat aljo recht3widrig verfahren, wenn er Bücher 
bejchlagnafmte, die Herr Kaldowsti Niemandem auslieh. 

Aus Nr. 188 Der Gazeta Toruńska 

vom 16. Mugujt 1895: 

Mus Der Gegend von Gruczno. 

Der polnijche Bolfsverein in Gruczno hat eine 
traurige Erfahrung gemacht. Nach einem ein fitr 
alle Mal giltigen Beichluß jollen Verfammlungen 
des Vereins an jedem erjten Sonntag nach dem 
Meonatserjten jtattfinden. Weil die Juniverfammlung 
gerade auf den eriten Pfingitferertag fiel, verlegte 
man die Berjammlung auf den zweiten Fejttag, aljo 
auf einen Montag. Darin erblictte irgend ein auf- 
richtig Wohlgefinnter ein großes VWerbrechen und 
Denungirte den Borjtand des Vereins der Staats- 
anmaltichaft.  Dieje verurtheilte jedes Borjtanda= 
mitglied im Sinne der $$ 1 und 12 deg Vereing- 
gejegeż vom 11. März 1850 zu der empfindlichen 
Strafe von 15 ME. und 1,20 ME. Koiten. 

Abschrift. 
1. Der Organijt Dionifius Lorfowsti in Gruczno. 

2. der Drganijt SIofef Kaldowstt in Niewiescin, 
3. der Schuhmacher Johann Opartowsfi in Gruczno, 
A. der Bejiger Stanislaus Wisniewsfi in Gruczno, 
5. der Maurer und Käthner Anton Rzadfowski aus 
Dtaleczechowo, 6. die Gajthofbejigerin Auguste Adams 
in Gruczno werden angeflagt: 

ad 1—5: al$ Borjtandómitglieder des Katholijche 
polnischen Volfsvereins zu Gruczno am 3. Juni 1895 
in dem Lofale der Gajthojbejigerin Augujte Adams 
Dafelbft eine Berjammlung abgehalten zu haben, in 
welcher Diejelben als Vorjtandsmitglieder aufgetreten 
find, ohne die in § 1 des Wereinsgejeges vom 
11. März 1850 vorgefchriebene Anzeige an die Orts- 
polizeibehörde erjtattet zu haben. 

ad 6. den lag zu Diejer Berjammlung eins 
geräumt zu haben. 

Webertretung gegen $ 1 und $ 12 ded Bereing- 
gejeżeż vom 11. März 1850. 

Es ijt mithin jchlimm, Dag der Grucgno’er 
Verein feinen Suriiten und Sachverjtändigen mit 
Bezug auf die Hier angezogenen Paragraphen hat; 



doch traue ich darauf, dag dies fünftig eine Lehre 
fiir alle unfere Vereine fein wird, damit fich diejelben 
nicht mehr fangen lafjen. 

Der polnijche Verein in Gruczno hat fajt Hundert 
Mitglieder, aber lauter arme Leute, denn von Den 
wohlhabenden, bäuerlichen Bejigern aus Gruczno 
und Umgegend ift nicht ein einziger dem Verein bele 
getreten ; ja fie verachten noch dazıı den niederen 
Stand und flüjterm jich, wenn fie Leute zu Dem 
Vereinsfigungen gehen jehen, verächtlich zu: „Seht, 
wie die Vettelleute zufammenfommen!“ . . . Der 
Verein wird, wen er auc in jo empfindliche Strafen 
verfällt, nicht untergehen, und es Ut zu hoffen, daß 
er bei ausdauernder Thätigfeit noch eine viel größere 
Zahl von Mitgliedern gwia md Hand in Hand 
mit der Kirche auf dem Boden der Neligion und 
Gittlichieit weiter arbeiten werde, was Gott gebe! 

Aus Nr. 96 der Gazeta Gdańska 

vom 15. Augujt 1895: 

Aus dem Kreife Konig. 

.... Sh habe in den Zeitungen gelejen, daß 
man in Gollub nicht geftattet habe, „Das arme Mäde 
hen” aufzuführen. Aber aud) bei uns hat man 
fogar noch einen anderen Plan gefdmiedet, der zum 
Gliid herausgefommen ijt, jo dag man ihm bei Zeiten 
wird vorbeugen können. Der Herr Bürgermeilter. in 
Gzersf, der vor jeiner Wahl gleiches Maah für Alle 
zuficherte, erachtete es, alg er von den vom polnijchen 
Theater beabfichtigten Vorftellungen hörte, für noth- 
wendig, fic) auf dem Landrathsamt oder aber beim 
Kreis-Ausshuß zu unterrichten, wie er fic) zu verhals 
ten habe. Man rieth, nicht eher die Crlaubnip zu 
geben, als bis die Stiide, deren Ueberjeżung einige 
Tage vorher dem Bürgermeifter vorgelegt werden 
fol, auf dem Landrathsamt in Ronig durdgejehen 
fein würden. Alle Borjtellungen und Ausführungen, 
ja jogar bas entjchiedene Auftreten des Śern R., 
daß diefe Forderung nicht am Plage jet, fanden bei 
dem Biirgermeifier fein Gehör. Derjelbe jagte, er 
fei von dem Landrathsamt abhängig, und er fet fer= 
net, wenn es ihm befohlen würde, bereit, alle Schaus 
Spieler zu arretiren. Ein joldhes Verhalten gegen uns 
muß jeden Polen im Snnerjten empóren. Zeigen 
Sie, meine Herren, und bejonders Sie aus der 
weiten Ferne, daß ein foldhes Betragen das National= 
gefühl in ung dejto mehr wedt, und eilen Sie nicht 
allein jelbjt zahlreich in die Borjtellung, fondern jegen 
Sie es fic) zur Aufgabe, aud) Andere dazu zu 
bewegen. 
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Aus Nr. 186 der Gazeta Toruńska 

vom 14. Wnguft 1895: 

Vine Der Lobancr Geneud. 

Bon den Mitgliedern des hiefigen Schulvorftans 
des Hat, wie id) vor einigen Woden berichtete, Herr 
©. gewifjenlos alg Pole und Karholif für Anjtellung 
eines evangelijhen Lehrers geltinm:, uud jest find. 
unite berechtigte Forderungen trog unter Uejdhwerde 
weder durd) den Ć ndrat, nod) dur die Regierung 
beritdjichtigt worden. Kutholifhe Kinder find Hier 
112, ewangeliihe dagegen 12, von denen nur eines 
einem bier anfdiiigen Bürger angehört. Die äbrigen 
ind Kinder von Arbeitsleuten, Die Jahraus, jahrett 
ihren Wohnig wechjel. Wir haber nod ciue Bee 
ihwerde au ven Herren Veiinifter eingereicht, dod 
wijjen wir uiht was wir fir einen Bejdheid befois 
men werden. 

Es bleibt ftets wahr, daß Zehn nicht befjern 
fönnen, was Einer verdirbt. Jet thut es auch jenem 
falihen Schuloorjteher leid, doch ift e zu fpät. Was 
bei uns vorging, fann auch in anderen Gemeinden 
gejhehen. Darum mählet, Shr geehrten Gemeinde= 
Mitglieder, nur jolche Leute zu Schulvorfiehern, die 
gewillenhaft ihre Stimmen abgeben und jih von 
Niemandem verführen lajjen werben. 

Aus dem Weften Deutfhlands. 

Aus Mr. 95 des Wiarus Polski 
vom 13. Augujł 1895: 

„zieb’ BaterlanD, magit ruhig fein!” 

Bergangenen Sonnabend tam ein Bolizeisftom- 
mijjar aus Bodum in Begleitung eines Dolmetihers 
aus Dortmund in die Buchhandlung des Wiarus 
Polsti und hielt eine genaue Revijton der zum Bers 
tau] bejtimmten Bücher ab. Nun jebt ijt das deutjche 
Baterland gerettet: man fand nämlich fehr gefähr- 
liche Bücher und zwar (wir bitten aufzumerfen!) 
1) Anioł Sjtróż (Der Schußengel) herausgegeben von 
Jollowsti-Graudenz; 2) Chociszewsfi’s Gefdhidte Po: 
lens. 3) &. Wiarłas Marienfalender. 4) Fialkas 
„Sammlung weltliher ieder”. 5) Auswahl frome 
mer Lieder, herausgegeben von Lambed- Thorn. Dieje 
Bücher enthalten durchaus nichts Böjes; darum tft es 
gradezu lächerlich, wie fie im Verzeichnig der gericht- 
lich verbotenen Schriften ftehen tónnen. 

Aus Nr. 95 des Wiarus Polski 

vom 13. Auguft 1895; 

Rfarrer unter Bolizei-Uuflicht. 

Man hat bereits viel davon geredet, dag der 
Kulturfampf aufgehoben jet und daß die Katholiken 
mit der jegigen Lage völlig zufrieden jein müßten. 
Leider find wir noch weit davon entfernt, zufrieden 
fein zu können; denn im Geheimen tobt der Kultur- 
famp} weiter und ift den Polen am meiften fühlbar. 
Sit es denn fein Multuriampj, wenn ein Poliei= 
beamter, jo oft für Bochum ein polnijcher Gotted- 
dient ungefüindigt wird, fide nach dem Namen des 
betreffenden Geiftliden erkundigt. 
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! Das Verhalten der Polizei ift fireng zu tadeln, 
‘Da eg das Gefühl der Katholiken verlegt, die fatholi- 
jchen Geiftlihen arbeiten nicht nur an der Feitigung 
des Volkes im Glauben, fondern fie wirfen aud zum 
Mugen des Staates. Gs ift doch fo ficher, wie das 
Amen in der Kirche, dab der Staat im Bolfe eine 
träftige Stüße hat, jo lange diefes die Kirche befucht 
und religiös iff. Nicht genug, daß man die polni- 
fcen Katholiken auf Schritt und Tritt beobachtet, 
trifft jeßt gar auch deren Geijtliche ein gleiches Sons. 
Nehnlid wie in Bochum handelt man mwahrjcheinlich 
auch in anderen Ortjhajten. Es ift die höchfte Zeit, 
daß die Deutichen endlich zu der Ueberzeugung ge: 
langen, daß fie fich felbft am meiften fchaden, wenn 
fie die Polen und Satbolifen verfolgen. Es fcheint 
jedodh, daß fie jo fehr duch Chauvinismus verblen- 
det find, daß fie dies nicht begreifen Fónnen. 

Aus Nr. 188 des Wielkopolanin 
vom 18. Muguft 1895: 

Ein Beamter der Berliner Kriminalpolizei 

als Vorfitender eines polniichen Vereins. 

Aus Berlin, und zwar aus einer Duelle, die 
wir als durchaus fichere anfehen, fchreibt man uns: 
„Großes Auffehen bat in der biefigen polnijchen 
Kolonie die Entdedung gemacht, dak der Borfigende 
des polnijchen Gefangvereing ein Agent der Krimi- 
nalpolizei, ein gewijjer Veftrun-fei. Die Sade fam 
zufällig heraus. Bor drei Monaten fam ein aus 
Kongreßpolen ftammender Glafergefelle PB. nad Berlin. 
Da er feinen dag beja, wurde er furz nach feiner 
Ankunft auf das Polizei-Prafidium beordert. Als 
die Beamten fich, weil er fait gar nicht deutich fonnte, 
mit ihm nicht zu verftändigen vermochten, 309g man 
als Dolmetjcher einen Agenten der Kriminalpolizei 
dinzu. Man kann fih B.3 Erftaunen vorftellen, als 
er in jenem Ngenten — den Worfigenden des 
„Gejangvereins“ wiedererfannte, defien Sigungen 
nómlidj PB. vor dem mehrere Male befucht Hatte, 
Da Herr P. Rade fürdtete, jagte er anfangs Nie- 
manden, in welder Rolle er den Herrn Borjigenden 
tennen gelernt hatte. Als er jedoch jest abreifte, er- 
zählte er Allen den Vorfall. Die Mitglieder des 
DVereins zogen CErfundigungen ein und überzeugten 
fh von der Nichtigkeit des Erzählten. Yngefichts 
dejjen berief man eine außerordentliche Verjammlung 
und nabm Bertrun unverweilt den Borfig ab. Der 
Vollftändigfeit wegen muß angeführt werden, dab B. 
aud) nod in einigen anderen polnifhen Vereinen 
‚aftives Mitglied war, fogar oft außerordentlich patrio: 
tijche Referate zu halten pflegte und fid Mühe gab, 
eine hervorragende Stellung einzunehmen. Einer der 
fympatbijhften Vereine wurde in legter Zeit mehr- 
mals mit Bezug auf Angelegenheiten befragt, die in 
Bereinafigungen zur Bejprehung gelangt waren. Der 
Verein wußte Anfangs durchaus nicht, woher das 
Poligei-Prajidium jo genau und eigentlich, übertrie- 
bene Informationen Ber hatte. Seht Bat fih die 
Frage aufgeklärt. Bertrun war Mitglied des Vereins 
und bejuchte die Verfammlungen eifrig. Zd brauche, 
wie es fdeint, nicht hinzuzufeßen, dag Ń. natürlich 
mit Wiffen des föniglihen Polizei-Präfiviums Vereins- 
vorjigender gewejen ijt. Sei es, wie es wolle, das 
wirft ein intereffantes Licht auf die preußifchen 
Behörden. 
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Aus Nr. 96 des Wiarus Polski 

vom 15. Auguft 1895: 

Verband Der Polen iu Dentichland. 

Am lebten Sonntag fand in Bohum eine Ver- 
jammlung des Vorftandes und der Vertrauensmänner 
des „Verbandes“ ftatt, wobei bejhloffen ward, daß 
der Verband mit Rüdficht darauf, daß die Sozialiften 
eine Mgitation unter den polnischen Arbeitern in 
Sadhjen ins Werk zu eben gedenfen, eine große 
Volfsverfammlung für die Polen in 
Sadfen veranftalte, um damit die Pläne der 
rothen Genofjen zu durdhireuzżen. Für diefe Were 
jammlung beabfichtigt der Verband einen oder 
zwei polnijhe Abgeordnete einzu: 
laden, und außerdem wird fic) aus hiefiger 
Gegend ein tüchtiger Redner aus dem Arbeiterftande 
dorthin begeben. Wir hoffen, daß unjte Abgeordne= 
ten den löblihen Abfichten des Verbands der Polen 
in ©eutjchlanb ihre Unterftiigung nicht verjagen 
werden. 

Man beichloß ferner, die Pole: im Regierungs- 
Bezirt Dortmund aufzufordern, bei den Fünftigen 
Ergänzungswahlen den Zentrumsfandidaten zu unter: 
ftügen, um damit den Deutjchfatbolifen für die In- 
terftüßung der Kandidatur des Pfarrers Szymansti 
im Wahlfreife Bomfi-Mejerig fic) dankbar zu ermei- 
fen. Der Vorftand des Verbandes wird feiner Zeit 
entiprechende Schritte thun, um dem fatholiihen Rane 
Dibaten beizuftehen. 

Sozialdemokratifdjes. 

Aus Nr. 31 der Gazeta Robotnieza 

vom 17. Auguft 1895: 

Das Ngrarprogramm. 

Das polnische Sozialijtenblatt bringt an leitender 
Stelle über die Agrarfrage einen längeren Artikel, in 
welchem es fic) über den Rlaffenfampf, über die 
Entwidelung und die Fortfdritte der Sozialdemokratie 
in den bekannten Redewendungen ausläßt und zum 
Schluß, auf die jozialiftiihen Verhältniffe in der 
Provinz Pofen übergehend, Folgendes bemerft: 
„Unfere Organifation in der Proving Pofen ift noch 
fo jung und jówadh, daß wir, wenn wir dem Bauer 
unter die Arme greifen wollen, mit ibm zujammen 
untergehen würden, und wenn wir auf dem glatten 
Lande zu apitiren aufingen, wir die faum begonnene 
Organijation in den Städten vernadlaffigen müßten, 
wollten wir ihm aber das Agrarprogamm predigen, 
würden wir in ihm das Bewußtiein von dem 
revolutionären Charakter der Bewegung tidten. Das 
Agrarprogramm wird nah einigen Jahren dem 
fiegreihen Sozialismus in den Städten die Krone 
aujjegen, zur Zeit jedoch find wir für dasfelbe noch 
nicht reif genug. Die Agitation unter den Bauern 
ift Sache der politijdy gebildeten und zielbewußten 
Genoffen, in dem gegenwärtigen Zuftande würden 
wit jehr leicht von den vorübergehenden Erfolgen 
uns binreigen lajjen und den jcheinbaren Siegen 
unjere beginnende Bewegung in den Städten zum 
Opfer bringen. So lange es uns nod nicht gelungen 
ift, die polnifden Arbeiter in der Provinz Bojen zu 
organifiven, fo lange die Bergarbeiter in Scälefien 
nod) im „joche der Geijtlidfeit wandeln, fo lange if 
der Sig unjerer Partei Berlin und nicht Pofen, fo 
lange würde es ein unwerżeiblicher Leichtfinn fein, 
den näher liegenden Dingen den Rüden zu febren 
und uns den Kopf mit der Agrarfrage zu verdrehen. 



Das Geheimniß der großen Siege war ftets der 
Umftand, daß der Anführer es verftand, alle jeine 
Kräfte auf einen Punkt zn lenfen, diejenigen dagegen, 
die ihre Kräfte zeritüdelten, erlitten gewöhnlich Nieder- 
lagen. ©8 bleibt uns nod viel zu thun übrig, bis 
wit unjere Drganifation in der Proving Pojen befeftigt 
haben, e3 fann daher heute von der Gewinnung Der 
Bauern noch feine Rede fein. Wir, die wir mit 
der preugijhen Regierung den Kampf 
um das Roalitionsredt für den Bauer 
beginnen wollen, fonnten in Bojen mit 
Herrn v. Rathufius niht einmal fertig 
werden, obgleih wir das Gejeg für uns 
haben. Wir, die wir dag platte Land mit dem jozialde- 
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mofratijden Gebanten beglüden wollen, wirrechnen noch 
im Crnft mit dem antifozialijtijchen Verein in Pojen nebft 
feiner ganzen Meute journaliftiiher Spigel. Der Mittel- 
puntt unjeres Landes ift Pojen und jolange dafjelbe 
fih nicht mehr für die fozialiftiiche Bdeale erwärmt 
haben wird, fo lange dł von Fortichritten der 
polnischen Sozialdemokratie in Deutjchland Feine Rede. 
Zur Zeit führen wir eine ehrliche Agitation nur unter 
den ftdbtijchen Arbeitern, den Sadjengingern und 
den Landarbeitern in der Provinz Pojen, befeitigen 
die Organijation unter den jhleftihen Bergarbeitern, 
und die Logit der Thatfahen wird uns in Der 
nächften Zukunft auf die Bahn der Agitation auf 
dem «platten Sande führen.” 

whergbac)'jde Buhdruderel, Polen. 


